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Die Glücksstrasse
Dino Larese

Viele Wege, Strässchen und
Strassen führen durch das Dorf,
sie verbinden die Häuser miteinander;

ein Weg gleitet um den
Schlossweiher, ein anderer wandert

in die Wiesen hinaus, ein
Strässchen verläuft sich in den

Feldern, ein anderes begleitet
uns zum Friedhof und zur Kirche,

eines steigt den Hang hinauf
zur Schule.

Ein Weglein vor allen andern
ist ausgezeichnet, weil es Wünsche

erfüllen kann, aber
niemand weiss, welche Strasse dieses

Glück in sich birgt.

Die Legende erzählt, dass Abt
Beda Angehrn, der Gute, wie er
im Lande genannt wird, diese
Strasse erbauen liess. Er ist in
Hagenwil geboren worden, man
kann noch sein Geburtshaus

zeigen, und in der Schlosskapelle
hängt sein in Öl gemaltes Bildnis,

das viele Ähnlichkeiten mit
dem jetzigen Schlosswirt
aufweist, als wäre er der Sohn des

Abtes. Er war ein grundgütiger
Mann, in Italien wäre er schon

längst heilig gesprochen worden;
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er liess von weither Korn über
den Bodensee holen, um den
Menschen in schlimmen
Hungerjahren zu helfen, er baute mit
den Vorarlberger Meistern die
stillen traumhaftschönen
Barockkirchen in der Landschaft, er
liess wichtige Strassen erstellen

Als er einmal sein Heimatdorf
aufsuchte, erblickte er die
schlechten sumpfigen Wege in
der ärmlichen Gemeinde. Seine

oder baute armselige Verbindungen

zu stattlichen sicheren

Wegen aus.

Gabe war das Strässchen, das

gesegnet im Verborgenen wandert.
Es wird berichtet, dass mancher
unverhofft eines grossen Glückes

teilhaftig wurde, wenn er zufällig,

über die Strasse gehend,
einen Wunsch ausgesprochen
hätte. Ein Mädchen dachte mit
Sehnsucht an einen heissgelieb-
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ten Bauernsohn, er wurde ihr
Angetrauter.

Ein Bauer härmte sich über
den Zins, den er bezahlen müsste;

das Geld floss ihm wunsch-
gemäss irgendwo her. Eine Frau
wünschte sich einen runden
Tisch in ihre Stube; als sie heimkam,

stand er vertraut im Raum.

mmW

Ein kleiner Knabe wünschte sich
einen grossen Ball, er bekam ihn
selbstverständlich; ersehnte Kinder

kamen zur Welt, ein kränkli¬

cher Baum brachte plötzlich
Obst in nicht fassbarer Fülle. So

wurde man, auf Umwegen, auf
die glückbringende Hagenwiler-
strasse, man nannte sie in
frühern Zeiten auch Abt-Beda-
Strasse, aufmerksam; aber
niemand verriet ihre Lage und ihre
Spur. Vielleicht wusste auch keiner

mehr, auf welchem Strässchen

er seinen Wunsch gedacht
oder ausgesprochen hatte. Der
Philosoph Martin Heidegger, der
oft verschlungene Feldwege

gegangen ist, hat in Hagenwil
manchmal denkend die Weglein
und Strässchen beschritten; er
soll von der glückhaften Strasse

erzählt haben, wo ihm ein tiefer
Gedanke geschenkt wurde. Aber
er wahrte besonders das
Geheimnis über das Sein dieses

Weges. Man müsste, so das

Rezept dieser Legende, sämtliche
Weglein und Strassen begehen
und auf jeder Spur den Wunsch
aussprechen, bis man die richtige

Strasse gefunden hat, die den
Wunsch in Erfüllung gehen lässt.

Aber heute hat kaum jemand
noch Zeit, um warten zu können;

denn gerade das Glück
braucht lange, lange Zeit und
viel Geduld und Vertrauen.
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